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0. Abstract  
 

Die vorliegende Arbeit untersucht unter Bezugnahme auf das RIM (Strack & Deutsch, 

2004) als Rahmenmodell Faktoren, die die kognitive Integration impulsiver Inhalte in 

reflektive Prozesse moderieren, und als Folge davon eine Veränderung affektiver Zustände 

bewirken. Als mögliche Faktoren werden (1) die Expression affektiver Zustände, (2) der 

Aufmerksamkeitsfokus auf Körpersensationen und (3) die emotionale Distanz, in der sich ein 

Individuum zu den prozessierten Inhalten befindet, diskutiert. Um die Rolle dieser Faktoren 

zu untersuchen, wurde in N = 92 Probanden moderater Ärger induziert und darauf folgend 

verschiedene Bewältigungsstrategien im Umgang mit diesem Ärger experimentell induziert, 

in denen die obigen Faktoren (teilweise orthogonal) manipuliert wurden. Folgende Ergebnisse 

wurden dabei gefunden. Expression: Probanden, die ihre Emotionen entsprechend des 

klassischen Pennebaker-Paradigmas ausdrückten, zeigten eine stärkere Verringerung im 

selbstberichteten Ärger und im Ärgerverhalten im Vergleich zur nicht-expressiven 

Kontrollgruppe. Körperbezug: Im Ärgerverhalten (Verhaltensmaß II) zeigte sich ein 

Haupteffekt des Körperbezugs. Probanden, die während des Schreibens auf ihren Körper 

fokussierten, verhielten sich im Nachhinein aggressiver, als Probanden, die nicht auf ihren 

Körper fokussierten. Körperbezug und Distanzierung: Es zeigte sich eine Interaktion 

zwischen Körperbezug und Distanzierung. Probanden, die beim Schreiben auf ihre 

Körperempfindungen fokussiert und sich dabei nicht emotional distanziert hatten, lagen im 

Ärgerverhalten (Verhaltensmaß I) deutlich höher als die Gruppen, die nicht auf 

Körperempfindungen fokussiert oder sich emotional distanziert hatten. Darüber hinaus wurde 

ein positiver Zusammenhang zwischen der Stärke der Bestrafung in den beiden 

Verhaltensmaßen und dem Absinken des selbstberichteten Ärgers nach einer halben Stunde 

ärger-irrelevanter Tätigkeiten gefunden. Implikationen für die psychotherapeutische Praxis 

(z.B. „emotion focused therapy“, Greenberg, 2006) und für die Grundlagenforschung (z.B. 

Rahmenbedingungen für Katharsis) werden diskutiert. 
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Jeder kann wütend werden; das ist 
einfach. Aber wütend auf den 
Richtigen zu sein, im richtigen 
Maß, zur richtigen Zeit, zum 
richtigen Zweck und auf die 
richtige Art, das ist schwer.  
 

Aristoteles 
(384 - 322 v. Chr.) 

 

1. Einleitung 

Das Ziel dieser Diplomarbeit ist es, Theorien und praktische Ansätze miteinander zu 

verknüpfen, die in unterschiedlichen Feldern der Psychologie und Psychotherapie jeweils 

etabliert und anerkannt, jedoch relativ unabhängig voneinander entstanden sind, und die 

bisher vorrangig in ihren eigenen Theoriebildungen weiterentwickelt wurden. In der reinen 

Psychotherapieforschung werden vor allem Studien im (kontrollierten) Prä-Post-Design 

durchgeführt, welche, um unter anderem auch Finanzierungsfragen zu untermauern, nur auf 

die reine Effektivität der untersuchten Verfahren rekurrieren (vgl. z.B. Richtlinien des 

wissenschaftlichen Beirats Psychotherapie, Schulte & Rudolf, 2007). Die zugrunde liegenden 

psychologischen Mechanismen werden jedoch nur selten im Detail operationalisiert und 

grundlagentheoretisch abgesichert. Zwischen in der allgemein- und sozialpsychologischen 

Forschung diskutierten Grundlagenmodellen und den in der psychotherapeutischem Praxis 

angenommenen Wirkmechanismen fehlt dadurch bislang eine empirisch fundierte 

Verlinkung: „Die tatsächlichen Zusammenhänge zwischen Emotionen, Kognitionen und 

somatischen Prozessen sind immer noch ungeklärt“ (Greenberg, 2006, S. 27). 

Es soll deshalb in dieser Arbeit ein Entwurf vorgelegt werden, der am Beispiel der 

Affektregulation versucht, innerhalb der Konzepte der humanistischen Psychotherapie, des 

Paradigmas des „emotionalen Schreibens“, der Forschung zur Wirkung der Expression von 

Emotionen auf die psychische Gesundheit und der aktuellen allgemein- und 

sozialpsychologischen Forschung Überlappungen zu finden. Ein Verständnis der 

Zusammenhänge zwischen körperlichen Prozessen, Emotionen und Kognitionen könnte dabei 

helfen, die Mechanismen besser zu erfassen, die in der Psychotherapie (und auch, ganz 

allgemein gesehen, im Alltag) emotionalen Veränderungsprozessen zu Grunde liegen. 

Hierzu soll zunächst detailliert auf ein theoretisches Rahmenmodell der 

sozialkognitven Forschung (das Reflektiv- Impulsiv Modell, RIM, Strack & Deutsch, 2004) 

eingegangen werden. Darauf aufbauend werden theoretische Ansätze zu Emotion, Intuition, 
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Körper und Neurologie beschrieben, die die Vorhersagen des RIM differenzieren und 

erweitern. Einige der Methoden, Interventionsansätze und Ergebnisse der humanistischen 

Psychotherapie, des emotionalen Schreibparadigmas und der Traumatherapie sollen 

schließlich anhand dieses Grundgerüsts integriert und interpretiert werden. Auf Basis dieser 

Überlegungen werden konkrete Hypothesen über Einflussfaktoren auf affektive 

Veränderungsprozesse abgeleitet. 

In einer empirischen Untersuchung wurden die Hypothesen überprüft; die Methodik 

und die Ergebnisse der Untersuchung werden im dritten und vierten Abschnitt dieser Arbeit 

ausführlich beschrieben. 

Schließlich wird im letzten Teil der Arbeit diskutiert, inwieweit die vorliegenden 

Ergebnisse mit den oben genannten Grundlagentheorien und deren Implikationen vereinbar 

sind und an welchen Punkten darauf aufbauend die genannten (psychotherapeutischen und 

grundlagentheoretischen) Denkansätze einander befruchten und sowohl zu weiteren 

Forschungsarbeiten als auch zur Ableitung praktischer Empfehlungen anregen können.
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2. Literaturüberblick 

Im Folgenden sollen zunächst als Rahmen für spätere Argumentationen aktuelle 

sozial- und allgemeinpsychologische theoretische Grundlagen und einige erweiternde 

neurologische Modelle beschrieben werden. Darauf aufbauend werden Zusammenhänge zur 

körperbezogenen Traumatherapie, zur Expression von Emotionen und zu humanistischen 

Therapieverfahren geschildert. 

2.1. Das Reflektiv- Impulsiv Modell 

Das Reflektiv- Impulsiv Modell (RIM; Strack & Deutsch, 2004) ist eine Synthese von 

Modellen der allgemein- und sozialpsychologischen Forschung der letzten Jahrzehnte. Es geht 

davon aus, dass im Menschen zu jedem Zeitpunkt zwei Prozesse ablaufen: ein reflektiver und 

ein impulsiver Prozess. Beide Prozesse arbeiten parallel, sind unabhängig voneinander und 

konkurrieren in jedem Augenblick um die Kontrolle sozialer Handlungen. Zunächst sollen 

zum einen Merkmale dieser beiden Systeme geschildert werden; zum anderen soll dargelegt 

werden, wie sie zueinander in Beziehung stehen.  

Merkmale der beiden Systeme. Im impulsiven System (IS) werden, entsprechend dem 

ideomotorischen Prinzip (vgl. James, 1890) unabhängig von Intentionen und Zielen, aber 

moderiert von Bedürfnissen, von Deprivation und von motivationalen Orientierungen, 

Verhaltensschemata durch sich assoziativ ausbreitende Aktivierung angeregt. Im reflektiven 

System (RS) hingegen ist Verhalten die Folge eines Entscheidungsprozesses, in dem die 

Erwartung und der Wert von verschiedenen Optionen abgewogen und integriert werden, 

woraus die Wahl eines bestimmten, optimalen Verhaltens resultiert. Mittels eines (sich selbst 

beendenden) intentionalen Prozesses werden daraus Verhaltensschemata aktiviert. Beide 

Systeme arbeiten parallel, wobei das IS permanent an der Informationsverarbeitung beteiligt 

ist, während das RS nur zeitweise rekrutiert wird. Das RS benötigt hohe kognitive Kapazität, 

ist aufmerksamkeitspflichtig, und seine Prozesse sind zeitaufwendiger als die des IS, 

weswegen die reflektive, aber nicht die impulsive Verarbeitung von Reizen durch Ablenkung, 

Ermüdung, zu hohem oder zu niedrigem Arousal, Zeitdruck oder auch geringe Motivation 

beeinträchtigt werden kann. Es kann jedoch eine Vielzahl von Aufgaben (Nachdenken, 

Planen, Vorstellung, etc.) durchführen. Das IS ist weniger störanfällig und übernimmt die 

Kontrolle über das Verhalten unter suboptimalen Umständen. Weiterhin bestehen im IS 

perzeptuelle, semantische, affektive und motorische Repräsentationen nicht-propositional 

nebeneinander in einem multimodalen assoziativen Speicher, dessen assoziative 

Verknüpfungen durch Kontiguitäts- und Ähnlichkeitsprinzipien etabliert werden. So können 


